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Nur so beim Vorbeifahren an der Werbefläche einer großen 
Firma in Wien hat sich mir seit einigen Jahren deren Motto 
stark eingeprägt: „Lokale Präzision – globale Vision“. Dies 
ist nicht ein erst heute erfundenes Schlagwort der moder-
nen Wirtschaft, sondern wurde allen Christen von unserem 
Herrn und Heiland im Missionsauftrag verbindlich ans Herz 
gelegt. Es gilt „global zu denken und lokal zu handeln“.  
 
Wie das genau zu verstehen ist, das hat uns Missions-
direktor Rainer Becker spannend und präzise in der 
Bibelarbeit bei der vergangenen LUTMIS-Freizeit erklärt. Mit 
viel Gewinn können Sie es auf den nachfolgenden Seiten 
(„Unter dem Wort“) nachlesen. 
 
Oder haben Sie vom enormen Wachstum der Zahl der 
Christen in China schon gehört und wussten bereits, dass 
hier täglich (!) eine neue Kirche eröffnet wird? Das Wachs-
tum der Gemeinde Jesu in China in den letzten Jahrzehnten 
ist ohne historische Parallele. Über das heutige Wirken 
Gottes in Ostasien und Pazifik hat uns Dr. Traugott 
Farnbacher bei seinem Vortrag in Wien, zu dem LUTMIS 
eingeladen hatte, höchst spannend Einblick gegeben. 
Zusammengefasst ist es nachzulesen in diesem Weitblick 
ab Seite 11. 
 
Über die unvermeidliche Notwendigkeit einer Zuwanderung 
in unserem Land wird in letzter Zeit in den Medien häufig 
berichtet. Dass hier ein ursächlicher Zusammenhang mit 
der seit Jahrzehnten praktizierten massenhaften Tötung 
ungeborener Kinder besteht, wird aber total verschwiegen 
bzw. verdrängt. Professor Wilfried Kerling analysiert in 
seinem „unter die Haut gehenden“ Artikel – ab Seite 14 - 
die wirklich himmelschreiende Situation. Es gilt zu beten, zu 
mahnen und auch öffentlich klar zur Umkehr zu rufen.  
 
Wach und im Glauben stehend dürfen und sollen wir mutig 
und stark im Herrn sein und alles in der Liebe tun, erinnert 
uns Gottes Wort in 1. Kor 16, 13+14.  
 
In Jesus Christus sind wir verbunden, Ihr Johann Vogelnik. 

Liebe Leserin, lieber Leser! 

 
Titelbild zum 
Botswana-Bericht 
(siehe Seite 8). 
Diese Frau heißt 
Motlotlegi. Ihr Mann 
Kelaotswe lebt auf 
der Rinderfarm, um 
nach grünerem Wei-
deland zu suchen. 
Sie haben 9 Kinder 
und schlafen alle in 
diesem viel zu 
kleinen Haus. 
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Der Missionsbefehl Jesu bei Matthäus 
als Schlüssel zum Verständnis des 
ganzen Evangeliums 
 
Der Missionsbefehl hat viel hervorge-
bracht an Missionsgeschichte. Darum 
sind in der Wissenschaft Missiologen 
beschäftigt gewesen, sich um die 
Bedeutsamkeit des Missionsbefehls 
Gedanken zu machen. Wir haben aber 
ungefähr in den letzten 20 Jahren in 
der Theologie eine interessante 
Entwicklung, dass nämlich – völlig 
unabhängig von der missiologischen 
Betrachtung – diesen Versen jetzt die 
Exegeten auf der Spur sind, also die-
jenigen, die sich mit der rechten Aus-
legung der Schrift beschäftigen und 
fragen: Was darf man denn nun 
herauslesen und was nicht? Und sie 
sagen uns, dass das Ende des 
Matthäus-Evangeliums, der Missions-

befehl, quasi der Schlüssel für das 
gesamte Evangelium ist. Sie sagen also: 
Vom letzten Willen Jesu her, den 
Matthäus in seinem Evangelium fest-
hält, müsste man die Gesamtkonzep-
tion des Matthäus-Evangeliums 
betrachten. Mit anderen Worten: Wenn 
man die Sichtweise, den Beweggrund, 
verstehen will, warum Matthäus ein 
Evangelium geschrieben hat, dann 
muss man den Missionsbefehl lesen. 
Dann versteht man, warum Matthäus 
das Evangelium so geschrieben hat, wie 
er es geschrieben hat. Denn Sie 
müssen sich vorstellen, dass so ein 
Evangelist natürlich nicht in seiner 
Kammer gesessen ist und überlegt hat: 
„Na, was weiß ich nun vom Leben Jesu? 
Das schreib' ich auf“, sondern er hat 
natürlich sehr genau – Matthäus selber 
– seine Erlebnisse mit Jesus nieder-
geschrieben und geordnet und dabei 

Unter dem Wort 

Der unvollendete AuftragDer unvollendete AuftragDer unvollendete AuftragDer unvollendete Auftrag    
    
Die elf Jünger gingen nach Galiläa auf den Berg, den Jesus ihnen genannt hatte. 
Und als sie Jesus sahen, fielen sie vor ihm nieder. Einige aber hatten Zweifel. Da 
trat Jesus auf sie zu und sagte zu ihnen: Mir ist alle Macht gegeben im Himmel und 
auf der Erde. Darum geht zu allen Völkern und macht alle Menschen zu meinen 
Jüngern; tauft sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen 
Geistes, und lehrt sie, alles zu befolgen, was ich euch geboten habe. Seid gewiss: 
Ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt.. 

(Mt 28,16-20) 
 

Bibelarbeit auf der LUTMIS-Freizeit mit Missionsdirektor Rainer Becker/Marburg 
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selbstverständlich gewisse Schwer-
punkte gesetzt. 
 
Wenn Sie jetzt mal in Gedanken durch-
gehen, was Sie aus dem Matthäus-
Evangelium spontan auswendig wissen, 
was da drinnen steht, was fällt Ihnen 
dann ein? Vor allem dies: das Reich 
Gottes, die „Himmelreichs-Gleich-
nisse“ (das ist eines der stärksten 
Worte des Matthäus-Evangeliums), die 
Bergpredigt – das ist eine Lehre Jesu, 
drei Kapitel lang –, die „Endzeit“-Reden 
Jesu, das Vaterunser. Sie werden also 
finden, dass Jesus Predigten hält, die 
Matthäus als „Lehre Jesu“ festhält. Er 
hat ganz starke verschiedene Blöcke 
von Lehre im Matthäus-Evangelium 
festgehalten und will jetzt am Ende 
seines Evangeliums im Missionsbefehl 
festhalten, was das für uns bedeutet. 
Verstehen Sie: Wenn ich den Schlüssel 
zur Benutzung des Evangeliums habe, 
dann muss ich ihn benutzen und 
anschauen, was ich finde. Jesus sagt: 
„Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden, darum gehet hin und 
macht zu Jüngern alle Völker.“ Wie geht 
das? „Indem ihr sie tauft und indem ihr 
sie lehrt! Da merkt man sehr deutlich, 
worauf der Schwerpunkt liegt: „lehret 
sie halten alles, was ich euch befohlen 
habe.“ 
Matthäus fragt: „Was hat er uns denn 
gelehrt?“, und jetzt kommen ihm die 
Erinnerungen an die Lehre Jesu: 
Bergpredigt, die Himmelreichsgleich-
nisse, alle zusammengefasst in Kapitel 
13, 14; Endzeitreden Jesu, Kap. 24ff. 
Wir bezeichnen also diese Schlussverse 
des Matthäus-Evangeliums als „den 
hermeneutischen Schlüssel“. Das ist 
eine sehr bewegende Entdeckung, weil 
wir jetzt davon ausgehen müssen, dass 
das Matthäus-Evangelium geschrieben 

worden ist, um der neutestamentlichen 
Gemeinde zu zeigen, dass eine Gemein-
de von ihrem Ursprung her eigentlich 
eine Missionsgemeinde ist! Verstehen 
Sie? Matthäus will also sagen: 
Liebe Gemeinde, wenn du Gemeinde 
Jesu Christi sein willst, dann musst du 
dich um Mission kümmern, sonst 
verdienst du diesen Titel nicht! Liebe 
Gemeinde, damit du Gemeinde bist, 
kümmere dich um den letzten Willen 
Jesu! 
Das bedeutet: Tragt das Evangelium bis 
ans Ende der Erde und macht 
Menschen zu Jüngern, tauft sie auf den 
Namen Jesu und lehrt sie alles halten, 
was ich euch befohlen habe. 
 
Christliche Gemeinde ist 
Missionsgemeinde – global und lokal 
 
Gemeinde im Sinne des Herrn Jesus ist 
immer Missionsgemeinde. Gemeinde 
ohne Mission gibt es in der Vorstellung 
Jesu nicht. Wir müssen also davon aus-
gehen, dass Jesus hier am Ende seiner 
irdischen Tätigkeit der Gemeinde sehr 
bewusst mitteilt, dass er eine globale 
Perspektive mit seiner Gemeinde hat. 
Global denken und lokal handeln – das 
ist unser Auftrag! 
 
Das bedeutet, diese globale Vision Jesu 
vom „Reich der Himmel“ auf der gesam-
ten Erde unter allen Völkern, Sprachen 
und Nationen ernst zu nehmen und es 
auch zu tun, und dieses Tun wird immer 
lokal sein. Das bedeutet, jeder Mensch 
wird an seinem Ort, wenn er zu Jesus 
gehört, dafür sorgen, dass er das tut, 
was er tun kann, damit der letzte Wille 
Jesu erfüllt wird. Das hat für Sie konkret 
bedeutet: Sie gründen 1973 einen 
Missionsverein und kümmern sich 
darum, dass Mission geschieht, weil Sie 



    
5555    

ja nicht alle in die weite Welt reisen, 
eine Sprache lernen und das Evange-
lium kommunizieren können. Das kann 
nicht jeder. Und dennoch ist jeder Christ 
gerufen, an der Verwirklichung des 
letzten Willens unseres Herrn mitzu-
wirken. Lokal handeln bedeutet, um 
Missionare zu beten und für Missionare 
zu beten – Jesus sagt, „das Feld ist 
weiß zur Ernte, die Arbeiter fehlen“ –, 
und dann dafür sorgen, dass zur 
Auslandsmission berufene Menschen 
auf dem Missionsfeld tatsächlich 
eingesetzt werden können. Und dass 
sie dort, wo sie dann angekommen 
sind, auch lange bleiben, um gute 
Früchte zu bringen – um mit dem 
Himmelreichsgleichnis zu sprechen: – 
zwanzig-, dreißig-, sechzig- oder 
hundertfältig. 
 
Das kann kein Mensch alleine. Kein 
Missionar kann alleine Mission betrei-
ben. Ein Missionar ohne Gemeinde zu 
Hause ist wie eine Pflanze ohne Wurzel. 
Die kann man eine Weile gießen, aber 
dann wird sie verdorren. Ein Missionar 
ohne Gemeinde zu Hause kann nicht 
durchhalten. Das Wesentliche besteht 
in einer Teamarbeit. Auch wenn wir 
immer nur auf den Missionar da 
draußen schauen – das ist wie bei einer 
Blume: Da schaut man auch nur auf die 
Blüte und vergisst, dass sie Wurzeln 
braucht, um blühen zu können. Und so 
ist es beim Missionsdienst auch. 
Das ist der letzte Wille Jesu, und er will, 
dass alle seine Kinder dafür sorgen, 
dass alle Völker das Angebot des 
Evangeliums wirklich auch bekommen. 
Das macht die Schlüsselstellung dieser 
letzten Worte eigentlich aus, auf dass 
wir verstehen lernen, dass das jetzt 
nicht einfach noch das schöne, berühm-
te Wort am Ende des Evangeliums oben 

drauf ist, sondern dass es der Schlüssel 
zum Verständnis des Evangeliums ist! 
Schauen Sie, das entdecke ich heutzu-
tage als ein Phänomen unserer post-
modernen Zeit, in der wir uns befinden, 
dass wir so auf uns selbst bedacht sind. 
Ich erlebe das in ganz vielen Gemein-
den, dass sie sich im Wesentlichen in 
ihrem eigenen Kirchturm sehen. Da 
geht es ums Presbyterium, und da 
geht’s um den Kindergarten, und dann 
geht’s darum, wie man die Gottes-
dienste noch „attraktiver“ gestaltet. Es 
wird nirgendwo so gut und fundiert 
gepredigt wie bei uns im alten Europa – 
und gleichzeitig passiert nirgendwo so 
wenig wie bei uns im alten Europa...! 
Es wird zwar noch feiner und noch 
schöner, aber Mission...? Die momen-
tane Stimmung ist: „Ach, das brauchen 
wir jetzt nicht mehr“, „ja, das ist doch 
vorbei“ – nicht wahr? „Jetzt, wo der 
Euro in der Krise ist, werden wir uns 
nicht die teure Mission leisten“, „jetzt, 
wo China uns überrennt mit seiner 
Wirtschaftskraft, jetzt können wir uns ja 
nicht mehr um Mission kümmern.“ 
 
Aber Sie wissen jetzt: Es geht um den 
letzten Willen unseres Herrn! Werden 
wir sein Vermächtnis ernst nehmen 
oder nicht? Es nimmt der Gemeinde 
Jesu die Perspektive, wenn wir diese 
Vision wegnehmen! Dann haben wir 
wirklich nur noch unseren eigenen 
Kirchturm. Dann können wir nur noch 
Wohlfühl-Evangelium predigen in einer 
Wohlfühl-Gesellschaft. Wir brauchen die 
Vision Jesu, damit wir in der Lage sind, 
auch die Last des Missionsdienstes zu 
tragen, damit wir erlöst werden von der 
Sicht auf den eigenen Kirchturm, hin in 
eine Bewegung auf die Wiederkunft 
Jesu zu! 

(Fortsetzung im nächsten Weitblick) 
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 Ich bin vor 44 Jahren in Thailand 
geboren, aber 1987 zog meine Familie 
nach Taiwan. Seit 1989 werden in 
Taiwan Gastarbeiter aus Thailand ein-
gesetzt. Ich bekam eine Arbeit in 
einem Büro, das Thai-Gastarbeiter 
vermittelte. Als ich sah, unter welch 
schlechten Bedingungen die vielen 
Thais in Taiwan lebten, legte Gott mir 
die Last aufs Herz, ihnen das Evange-
lium zu bringen. Der indonesische 
Pastor Zhang von der Industriemission 
half mir, in Baulagern Evangelisatio-
nen für Thais zu halten. Er predigte in 
Chinesisch, und ich übersetzte ihn. Ab 
1997 kamen immer mehr Thais zum 

Glauben. Zusammen mit Missionaren 
der Industriemission beteten wir, dass 
Gott uns einen Missionar nach Taiwan 
schickt, der diese neuen Thai-Christen 
im Glauben weiterführen kann. 
Gott erhörte dies Gebet auf eigen-
artige Weise: Auf Anordnung der 
Regierung mussten Missionar Imo 
Scharrer und seine Familie 1998 
Thailand verlassen. Im Jahr 2000 
kamen sie nach Taiwan, wo Imo einen 
Lehrauftrag als theologischer Dozent 
am Lutherischen Seminar in Taipei 
erhalten hatte. Sogleich erkannten sie 
auch den Auftrag, den Thais das 
Evangelium zu bringen. Sie arbeiten 

Mein Herz schlägt für die Thai-Gastarbeiter in 
Taiwan 

In den Berichten von Imo und Erika Scharrer haben wir schon oft den Namen von 
Frau Daruni gelesen, der leitenden Mitarbeiterin in der Mission unter Thai-
Gastarbeitern in Taiwan. Im folgenden Bericht stellt sie sich und ihre Arbeit 
persönlich vor: 

Daruni Wu übersetzt Pastor Zhang bei einer Evangelisation 
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eng mit Pastor Zhang und mir zusam-
men. Gott sei Dank, dass in diesen 
zehn Jahren Hunderte von Thais zum 
Glauben an Jesus fanden. Wenn auch 
viele der neuen Thai-Christen schon 
bald nach Thailand zurück mussten, 
weil ihre Vertragszeit um war, so 
kamen doch immer neue zum 
Glauben. 

Als Gemeindeleiterin von Neili brennt 
mein Herz dafür, das Evangelium zu 
möglichst vielen Thais zu bringen, 
auch zu den Thais im Gefängnis. 
Inzwischen haben wir in Neili und 
Kuanyin jede Woche sieben Gottes-
dienste und Bibelstunden, eine davon 
im Wohnheim Kolin. Als Brücke zum 
Evangelium bieten wir Englisch- und 
Chinesischkurse an. Die Englischkurse 
werden von den drei Kurzzeitmitarbei-
tern Tobias, Roland und Dominik aus 
Deutschland gehalten, für den Chine-
sischunterricht bin ich zuständig. 
Eine weitere Aufgabe für mich ist es, 
Gemeindeglieder und andere Thais, 
die erkranken oder einen Unfall 
haben, zum Arzt zu bringen und ihnen 
seelsorgerlich beizustehen. Viele 

kommen dadurch zum Glauben. Den 
Thais, die von der Polizei verhaftet 
werden, stehe ich im Gericht bei und 
übersetze für sie. 
Weil Gott will, dass alle Menschen das 
Evangelium hören, verteile ich laufend 
an allen möglichen Orten, wo sich 
viele Thais aufhalten, Evangeliums-
traktate: in Gaststätten unter 

betrunkenen Thais, mitten im Gewühl 
der Diskotheken und in Parks. Zurzeit 
haben wir in der Gemeinde Neili 15 
neue Thai-Christen, die sich auf die 
Taufe vorbereiten. 
Ich bitte Sie darum, für unsere 
Missionsarbeit und auch für meine 
Gesundheit zu beten. Für die vielen 
Aufgaben haben wir viel zu wenig 
Arbeiter, und so 
bin ich oft krank. 
Es gibt ja so viele 
verlorene Schafe 
ohne Hirten! 

 
 

Frau Daruni erteilt Chinesischunterricht 

Daruni Wu 
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Schwierig für ihn war vor allem die 
Anfangszeit, weil er erst einen Führer-
schein machen musste und er auch 
kein Auto hatte. Aber jetzt kann er 
selbst mit seinem Auto zu den 
Gemeinden und Stationen fahren. 
„Die Arbeit war nicht einfach für mich, 
aber durch die Hilfe von M.L.C. 
(Mission of Lutheran Churches) habe 
ich jetzt ein Fahrzeug, sodass ich 
nunmehr die Arbeit zeitgemäß aus-
führen kann, auch wenn es sich um 
große Distanzen handelt, die immer 
wieder zurückgelegt werden müssen. 
Durch Gottes Gnade läuft alles gut 
ab“, schreibt er (wörtlich übersetzt). 
Die einfache Entfernung von Serowe 
nach Mahalapye beträgt in einer 
Richtung 132 km und nach Otse gar 
200 km. Alle Fahrten sind naturgemäß 
sehr zeitaufwendig. 
 
In Mahalapye Mahalapye Mahalapye Mahalapye sind die 
Gemeindeglieder sehr aktiv, obwohl 
sie keinen eigenen Pfarrer haben. Es 
gibt nur eine Herausforderung: Das 

Gebäude, das als Kirche genutzt wird, 
ist so klein, dass man sich sogar bei 
gewöhnlichen Gottesdiensten oft 
gegenseitig „auf die Zehen steigt“, 
ganz zu schweigen für Begräbnisse 
und Hochzeiten. 
 

In Serowe Serowe Serowe Serowe gibt es zwei Lutherische 
Gemeinden, die er zu betreuen hat. 

Botswana: Einheimischer Missionar bittet um 
diakonische Hilfe 

Im Weitblick 4/2009 konnten wir berichten, dass in 
Botswana erstmals einheimische Missionare im Einsatz 
sind. Jetzt ist der erste Bericht mit Fotos von Missionar 
Motlhatlosi Sebeelo eingelangt. Er ist ja nicht nur Missio-
nar, sondern auch Gemeindepfarrer in Serowe und betreut 
dabei auch die „Predigtstellen“ Mahalapye und Otse in der 
Kalahari-Wüste. Mit seinem Bericht zeigt er einerseits auf, 
dass aus Gottes Gnaden mit der Gemeinde vor Ort 
„Schwierigkeiten bewältigt werden konnten“, weist aber 
andererseits auch auf manche Not hin, die er nicht be-
schönigt und wo diakonische Hilfe dringend erforderlich ist. 
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In der „Englischen Gemeinde“ kom-
men nur „auswärtige Lutheraner“ aus 
Sambia, Simbabwe, Uganda, Tansania 
usw. zusammen. Sie haben hier eine 
geistliche Heimat gefunden und fühlen 
sich beim Hören auf das Wort des 
Herrn und beim Feiern des Heiligen 
Abendmahls zu Hause. 
In der einheimischen „Setswana 
Gemeinde“ gibt es eine langsame 
aber stetige Aufwärtsentwicklung. 
Aber eine Krise gab es hier zu lösen. 
Wegen familiärer Streitigkeiten sind 
viele Menschen einfach zu Hause ge-
blieben und sind nicht mehr in den 
Gottesdienst gekommen. „Aber durch 
Gottes Führung konnten diese Proble-
me gelöst werden, denn ich sprach 
ruhig und in Liebe zu ihnen“, schreibt 
er, und „wir loben Gott zusammen in 
einem guten Glauben“. Alt und Jung 
zusammengerechnet kommen sonn-

tags etwa 50 Gemeindeglieder zum 
Gottesdienst und zur Sonntagsschule. 
 
In Otse Otse Otse Otse sind die mangelhaften bzw. 
fehlenden Unterkünfte der Menschen 
das dringendste Problem, hervor-
gerufen durch die herrschende Armut 
in der unwirtlichen Landschaft. 
Gemeindeglieder bitten immer wieder 
den Pfarrer um Hilfe bzw. um kleine 
Beträge, damit sie sich auch nur all-
tägliche Gebrauchsartikel, wie z.B. 
Seife, kaufen können. Die angeschlos-
senen Fotos mit den Texten veran-
schaulichen die Situation etwas. Hier 
könnte und sollte in Zukunft viel dia-
konisch geholfen werden. Aber nicht 
zuletzt braucht die Gemeinde Otse 
auch einen Gemeindesaal, um Gott zu 
loben, damit die Privatsphäre einzel-
ner Gemeindeglieder nicht immer 
gestört werden muss. 

Dies sind einige Gemeindemitglieder in Otse, die den 
Gottesdienst am 22.07.2010 besuchten. Andere waren beim 
Begräbnis eines Gemeindemitgliedes. Sie singen mit Freude 
und hören gerne Gottes Wort in der Kirche. 
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Bild links: Das ist Kdibonye, Mutter 
von vier Kindern. Ihr Mann lebt mit 
zwei Kindern auf der Rinderfarm. Er 
lebt auf der Rinderfarm, um für die 
Versorgung der Familie aufzukom-
men. Sie haben große Angst, dass 
Stürme und Regenfälle ihre 
Behausung zerstören und sie dann 
ohne Unterkunft wären. 

Bild rechts: Dieses Bild zeigt, wie 
Kediboyne den Hausbau begonnen 
hat. Anschließend wurde es mit Erde 
und Schlamm verschmiert. Das Dach 
wurde mit Gras gedeckt. 

Missionar Sebeelo schließt seinen 
Bericht: 
„Es ist hart für mich als Pastor vor 
diesen Menschen, besonders in der 
Gemeinde Otse. Jedes Mal nach dem 
Gottesdienst werde ich um so viele 
Dinge gebeten, und das hat eine 
schlechte Auswirkung auf mich. Ich 
hoffe, dass wir all diese Hindernisse 
durch die Hilfe unseres allmächtigen 
Gottes überwinden werden. 
Herzliche Grüße an alle aus Serowe, 
Mahalapye und Otse im Namen 

unseres Herrn und Erlösers Jesus 
Christus. Möge seine gute Hand 
immer über Euch sein. Gott segne und 
bewahre Euch in Österreich.“ 

 

Anmerkung: Auf diesen „Hilferuf“ 
kann mit einer zweckgewidmeten 
Spende reagiert werden. Lassen wir 
bitte Missionar Sebeelo und „seine“ 
Gemeinden nicht im Stich und 
vergessen wir auch nicht in der 
ständigen Fürbitte auf unsere 
Glaubensgeschwister in Botswana 
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Am 23. Juni 2010 berichtete Dr. Traugott Farnbacher im Gemeindesaal der 
Lutherkirche in Wien-Währing höchst spannend über "Gottes Wirken in Ost-
asien und Pazifik heute". Dr. Farnbacher ist Leiter des Referats Papua-
Neuguinea, Pazifik und Ostasien vom „Centrum Mission EineWelt" (MEW) in 
Neuendettelsau der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern. Der Vortragen-
de hat durch seine oftmaligen Reisen und direkten Kontakte wie kaum jemand 
anderer Einblick in das dortige aktuelle geistliche Geschehen. Seit ihrer Grün-
dung unterstützt LUTMIS das im Hochland von Papua-Neuguinea gelegene 
Pastoren-Seminar Ogelbeng. auch im Zusammenwirken mit den vor Ort tätigen 
Missionaren und Lehrern der MEW. 
 
Hier ein kurzer Querschnitt durch Dr. Farnbachs Vortrag: 
 
Die "Mission EineWelt" gestaltet Partnerschaften mit Kirchen in Überseegebie-
ten und entsendet Mitarbeitende in diese Kirchen. Sie fördert Evangelisation, 
Literatur- und Bibelverbreitung, Gesundheitswesen, Bildungsprogramme für 
Waisen, Kinder- und Jugendgottesdienste, Förderung der Radiomission (Kurz-
wellen-Radioprogramme), medizinische Beratung und Aufklärung, Ingenieurs-
dienste wie Brunnenbau und den Bereich des Missionsflugs. Dr. Farnbacher 
fasst zusammen: "Wir machen alles, was den Gemeindeaufbau in Asien 
fördert." 
 
Asien ist weitgehend ein Armenhaus, nur ein geringer Prozentsatz der Bevölke-
rungen hat Anteil am neuen Wohlstand aufgrund der Globalisierung. Viele ver-
fügen über nicht mehr als ein bis zwei Dollar pro Tag. In China haben nur etwa 
hundertdreißig Millionen am Reichtum Anteil. 
 
In den Staaten, die an dem Riesenfluss Mekong liegen und von mehr als 300 
Millionen Menschen bevölkert werden wie etwa Vietnam, Laos, Kambodscha, 
Myanmar (Burma) und Thailand, sind die meisten christlichen Gemeinden erst 
vor wenigen Jahrzehnten entstanden, aber ihr Wachstum ist enorm. In Laos 
gibt es Christen erst seit 10 bis 15 Jahren. Täglich werden immer mehr 
Menschen Christen. Sie sagen: „Mit dem Phänomen Angst und der fehlenden 
Lebensperspektive sind wir nicht zurecht gekommen. Durch Christus sind wir 
zu einer inneren Freiheit gekommen. Wir sind frei im Glauben und niemanden, 
außer Gott, untertan, aber in der Liebe sind wir Jedermanns Knecht“. Solches 
ist dort völlig neu.  
 
Die MEW übersetzt christliche Schriften in die Thai- und Vietnam-Sprache wie 
etwa Martin Luthers "Von der Freiheit eines Christenmenschen". Der Bischof 

Gottes Wirken in Ostasien und Pazifik HEUTE 
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der lutherischen Kirche in Thailand, die nicht groß ist, aber enorm wächst, 
bekennt, dass er durch die direkte Begegnung mit Christus, dem „hellen Licht 
des Evangeliums“, Christ geworden ist. Die Menschen erfahren das Licht des 
Evangeliums als die Befreiung, die sie bisher überhaupt nicht kannten. 
 
Der nichtchristliche Hintergrund dieser Völker ist vor allem buddhistisch mit 
volksreligiös geprägten Sitten, in China auch noch taoistisch und islamisch. Es 
gibt große Menschenrechtsprobleme, die Demokratien in Thailand und 
Kambodscha sind sehr fragil, die kommunistischen Ein-Parteien-Regime in 
Vietnam und Laos "stalinoid", in Myanmar herrscht eine Militärjunta. Christen 
werden wegen ihres Bekenntnisses nicht an staatlichen Schulen angenom-
men, deshalb fördert die MEW private Schularbeit. und Seminarausbildung.  
In Laos waren die Verhältnisse bis vor nicht allzu langer Zeit ganz streng, und 
bis vor fünf Jahren war dort keine Mission möglich. 1992 gab es in der Haupt-
stadt nur etwa zwei Dutzend Christen, inzwischen kann dort von sieben bis 
achttausend Christen ausgegangen werden. Es gibt ein Wachstum von etwa 
zwanzig Prozent pro Jahr trotz der starken Restriktionen. In ganz Laos gibt es 
jetzt etwa 300.000 Christen. 
 
Das phänomenale Wachstum der Christenheit in China seit der maoistischen 
Kulturrevolution, als die Christen blutig verfolgt worden war, hat bewirkt, dass 
heute - „wie eine Saat aus dem Nichts aufgegangen“ - von möglicherweise 
achtzig bis hundert Millionen Christen ausgegangen werden kann. Etwa jeden 
Tag wird in China eine neue Kirche eröffnet. Das betrifft nur Gebäude der 
staatlich anerkannten registrierten Kirche – die Untergrundkirche „wächst“ 
ohne offizielle Gebäude enorm. Der ungeheure Hunger nach dem Wort Gottes 
zeigt sich schon daran, dass es viele Kirchen mit mehreren tausend Plätzen 
und mit jeweils vier überfüllten Gottesdiensten am Sonntag gibt.  
 
Im pazifischen Inselstaat Papua-Neuguinea (PNG) begann vor 125 Jahren 
durch Missionar Johann Flierl die Neuendettelsauer Mission ihre Tätigkeit. So 
ist die größte lutherische Kirche im pazifischen Raum entstanden, sie ist seit 
1956 gegenüber der Bayerischen "Mutterkirche" eigenständig. Heute sind 
rund eine Million der 5,4 Millionen PNG-Einwohner Mitglieder der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in etwa 6000 Gemeinden. Aber die Bevölkerung wächst 
rascher als deren Zahl. Fast jeder zweite Einwohner von PNG ist unter 18 
Jahren. Im Hochlandseminar Ogelbeng beträgt die theologische Ausbildungs-
zeit fünf Jahre mit Exegese, Predigt, Seelsorge und vielem anderen wie auch 
mit Frauenprogrammen für den Unterricht in Familienplanung, AIDS-Verhütung 
und Ernährung. Die Studenten und absolvierten Pastoren müssen sich durch 
Gartenbau selbst versorgen und leben "von der Hand in den Mund", es gibt 
keine Gehälter. 
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Die ökologischen und politischen Probleme aufgrund der wirtschaftlichen 
Globalisierung in PNG sind gewaltig. Korruption und Vetternwirtschaft steigt 
mit den zunehmenden globalen Wirtschaftsverflechtungen rapide. Das Land 
ist reich an natürlichen Ressourcen wie Bodenschätze, tropischem Regenwald 
und Fischreichtum, wird aber von transnationalen Großkonzernen ausgebeu-
tet, abgeräumt und leergefischt, ohne dass die eingeborene Bevölkerung 
daran teilhat. Im Hochland leben rund 80 % der Bevölkerung immer noch 
vorrangig von mühsamer traditioneller Gartenarbeit und Subsistenzwirtschaft. 
Leider kommen jetzt der Ahnenglaube, Zauberei und Stammesfehden wieder 
hoch. Um die großen Küstenstädte herum haben sich vor allem seit der 
staatlichen Unabhängigkeit (1975) riesige, illegale Elendsviertel (Settlements) 
von aus dem Hochland zugewanderten Landflüchtlingen gebildet, wo Arbeits-
losigkeit, Kriminalität, Alkoholismus und Drogenhandel herrschen, Gewalt 
gegen Frauen und Fehden unter den Clans. 
 
Nach dem langen hochinteressanten Vortrag in Wort und Bild ging 
Dr. Farnbacher noch auf die von Besuchern gestellten Fragen genau ein. 
„Dieser Abend“, so brachte es abschließend „Hausherr“ Pfr. Dr. Kühneweg in 
einem Gebet treffend zum Ausdruck, „ließ unseren Blick weiten auf das 
andere Ende der Welt, staunen, wie und was Gottes Geist wirkt und unser 
Bewusstsein stärken, dass wir alle weltweit ein Leib sind in unserem Herrn 
Jesus Christus.“ 
 

Fritz Weber   
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Geht die westliche Welt an ihrer Gottlosigkeit 
zugrunde? 

Die Vergreisung der Gesellschaft 
 
Unter dem Titel „Die Umverteilung der 
Welt“ griff die Tageszeitung „Die 
Presse“ am 20. Februar dieses Jahres 
ein heißes Eisen auf. Während die 
Bevölkerung der westlichen Industrie-
staaten unaufhaltsam schrumpft und 
vergreist, wächst die wirtschaftliche 
und politische Bedeutung der 
Schwellenländer vor allem in Asien. 
Damit verliert die westliche Welt nicht 
nur an Wirtschaftskraft und politi-
schem Gewicht, es steigt auch der 
Migrationsdruck auf Europa. Beson-
ders alarmierend ist die Situation in 
Deutschland. Nach Berechnungen der 
UNO wird Deutschland im Jahr 2050 
nur noch 70,5 Millionen Einwohner 
haben, das sind um 12 Millionen 
weniger als heute. In diese Prognose 
sind die Zuwanderer schon eingerech-
net. Dabei ist deren Rate bedenklich 
hoch. Im Jahr 2030 werden 61,9 
Millionen Deutschen nicht weniger als 
11,9 Millionen Ausländer gegenüber-
stehen. Der Ausländeranteil wird sich 
damit innerhalb von 40 Jahren von 6% 
auf 16% erhöht haben. 
 
Der Druck auf das Sozialsystem 
 
Und selbst in dieser Größenordnung 
reicht Zuwanderung nicht aus, um den 
Prozess der Schrumpfung und Ver-
greisung zu stoppen. Die Auswirkung 
auf das Sozialsystem wird dramatisch 
sein. Immer weniger Arbeitnehmer 
werden immer mehr Pensionisten 

erhalten und pflegen müssen. Dabei 
verliert eine überalterte Gesellschaft 
zunehmend an Innovationskraft, so 
dass ein Abfedern dieser Belastung 
durch steigende Produktivität auf 
lange Sicht nicht zu erwarten ist. 
Wenn aber die Ursachen dieser Ent-
wicklung erörtert werden, fällt auf, 
dass ein Aspekt konsequent totge-
schwiegen wird, so auch in der 
„Presse“ vom 20. Februar: 
 
Das Gemetzel im Mutterleib 
 
Mit keinem Wort wurde erwähnt, dass 
Deutschland jedes Jahr mehr als 
100.000 seiner zukünftigen Bürger 
durch Abtreibung verliert. In der 
Dekade von 1998 bis 2007 wurden 
1.280.510 Menschen vor ihrer Geburt 
getötet. Im gleichen Zeitraum wurden 
7.229.926 Kinder geboren. Das ergibt 
einen Anteil von 15% der zukünftigen 
Deutschen, die im Mutterleib umge-
bracht wurden. Binnen einer Genera-
tion sind das 3 Millionen getötete 
Kinder. Wie anders sähe die Bevölke-
rungsentwicklung in Deutschland aus, 
hätte man diesen Menschen ihr Recht 
auf Leben nicht vorenthalten! In 
Österreich liegt kein gesichertes 
statistisches Material zur Abtreibung 
vor. Aber nach Auskunft des Leiters 
einer Abtreibungsklinik liegt die Zahl 
zwischen 30.000 und 40.000 pro 
Jahr, was in Relation zur Bevölke-
rungszahl das Grauen in Deutschland 
noch weit übertrifft. 
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Aus christlicher Sicht… 
 
…können die verheerenden Folgen 
solch massenhaft begangenen Un-
rechts nicht ausbleiben. Jede Kindes-
tötung im Mutterleib, beschönigend 
als „Schwangerschaftsabbruch“ 
bezeichnet, bedeutet eine Verhöhnung 
Gottes und eine Missachtung Seines 
Willens. Was da vergiftet, zerstückelt, 
abgesaugt oder Glied für Glied heraus-
gerissen wird, ist nicht einfach ein 
Zellklumpen, sondern ein von Gott 
geschaffener und gewollter Mensch. 
Daran lässt die Bibel keinen Zweifel. 
 
Der HERR hat mich gerufen von 
Mutterleib an; er hat meines Namens 
gedacht, da ich noch im Schoß der 
Mutter war. (Jes 49,1) 
Ich kannte dich, ehe denn ich dich im 
Mutterleibe bereitete, und sonderte 
dich aus, ehe denn du von der Mutter 
geboren wurdest. (Jer 1,5) 
Denn du hast meine Nieren bereitet 
und hast mich gebildet im Mutterleib. 
Ich danke dir dafür, dass ich wunder-
bar gemacht bin; wunderbar sind 
deine Werke, und das erkennt meine 
Seele wohl. Es war dir mein Gebein 
nicht verhohlen, da ich im Verborge-
nen gemacht ward, da ich gebildet 
ward unten in der Erde. Deine Augen Deine Augen Deine Augen Deine Augen 
sahen mich, da ich noch unbereitet sahen mich, da ich noch unbereitet sahen mich, da ich noch unbereitet sahen mich, da ich noch unbereitet 
war, und alle Tage waren auf dein war, und alle Tage waren auf dein war, und alle Tage waren auf dein war, und alle Tage waren auf dein 
Buch geschrieben, die noch werden Buch geschrieben, die noch werden Buch geschrieben, die noch werden Buch geschrieben, die noch werden 
sollten, als derselben keiner da war. sollten, als derselben keiner da war. sollten, als derselben keiner da war. sollten, als derselben keiner da war. 
(Ps 139,13-16)    
    
Wer angesichts dieses Schriftzeug-
nisses noch mit einem Spruchband 
„Mein Bauch gehört mir“ auf die 
Straße geht, verhöhnt öffentlich den 
Schöpfer. Aber viel schlimmer noch ist 

es, wenn sich ein ganzes Volk durch 
eine gottwidrige Gesetzgebung 
kollektiv Schuld auf sich lädt. Genau 
das aber ist sowohl in Deutschland als 
auch in Österreich mit der sogenann-
ten „Fristenlösung“ der Fall. 
 
Der Unrechtscharakter der gültigen 
Rechtslage 
 
Zwar erklärt die gültige Rechtslage die 
Abtreibung für illegal (§ 96 StGB in 
Österreich, § 218 in D) und stellt sie 
nur trotz ihres Unrechtscharakters bis 
zu einer bestimmten Frist straffrei 
(§ 97 bzw. § 218a). Im öffentlichen 
Bewusstsein aber wird die Sachlage 
nicht so differenziert wahrgenommen. 
So wird auf Beratungsseiten im 
Internet von „legaler Abtreibung“ 
gefaselt. Um kein Missverständnis 
aufkommen zu lassen: Es kann nicht 
das Ziel sein, Frauen in einer echten 
Notlage aufs mit Haftstrafen zu be-
drohen. Aber eine solche Notlage 
müsste wirklich vorliegen. In echten 
Beratungsgesprächen, die diesen 
Namen auch verdienen, müsste 
sichergestellt werden, dass nicht ein 
werdender Mensch umgebracht 
werden soll, nur weil er im Augenblick 
nicht in die „Lebensplanung“ passt 
oder der „Selbstverwirklichung“ im 
Wege steht.  Mit solchen schärferen 
Auflagen wäre schon viel erreicht, vor 
allem das Unrechtsbewusstsein 
wieder im öffentlichen Empfinden zu 
verankern. Es kann doch nicht an-
gehen, dass man nach einer Schein-
beratung und einer dreitägigen Warte-
frist (wie in Deutschland vorgesehen) 
zur Tötung eines Menschen geht wie 
zu einem Zahnarztbesuch. 
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Seelische Spätfolgen 
 
Unverständlich ist, wie es ein Arzt mit 
seinem Berufseid vereinbaren kann, 
ohne „medizinische Indikation“ bei 
einem solchen Eingriff mögliche kör-
perliche und seelische Schäden der 
Patientin billigend in Kauf zu nehmen. 
Es gehört zu den erschütternsten 
Erlebnissen eines Seelsorgers, wenn 
eine Sterbende bekennt, jahrzehnte-
lang unter der Schuld einer Abtreibung 
gelitten zu haben und nun angesichts 
des nahenden Endes von der verzwei-
felten Angst gepeinigt wird, diese 
Sünde könne ihr nicht vergeben 
werden. Und man ist jedes Mal aufs 
Neue überwältigt von der Kraft des 
Evangeliums, wenn der Hinweis auf 
Jesu stellvertretendes Opfer am Kreuz 
und der persönliche Zuspruch einer 
dadurch möglichen Vergebung ein 
friedliches Sterben schenkt. Was aber 
eine solche Frau jahrzehntelang an 
seelischen Qualen durchlitten hat, ist 
nicht wieder rückgängig zu machen. 
 
Verschwiegen und verdrängt 
 
Abtreibung ist schwere Sünde gegen 
Gott und bleibt nicht ohne Folgen. Und 
noch weniger bleibt der Gräuel millio-
nenfacher Abtreibung ohne Folgen für 
ein Volk. Doch ein Umdenken ist nicht 
in Sicht. Im Gegenteil: Immer wieder 
wird eine weitere Liberalisierung des 
„Abtreibungsrechtes“ – allein dieses 
Wort zeigt ja schon, wie ein gottwidri-
ger Zeitgeist das Rechtsempfinden 
gestört hat – und eine Ausdehnung 
der Frist für Straffreiheit gefordert. 
Und so wird weiter das Blut getöteter 
Kinder millionenfach zum Himmel 
schreien wie das Blut Abels. In der 

breiten Öffentlichkeit wird nicht wahr-
genommen oder einfach verdrängt, 
dass dieses kollektive Verbrechen 
entscheidend zur demographischen 
Katastrophe, der wir entgegengehen, 
beiträgt. Der widergöttliche Zeitgeist 
hat hier ganze Arbeit geleistet. 
 
Und die Kirche? 
 
Auch die mahnende Stimme der 
Kirchen ist weitgehend verstummt. 
Man hat sich mit dem Ungeist der Zeit 
arrangiert und lädt sich durch Still-
schweigen Mitschuld auf. Aber wer soll 
dann mahnen und zur Umkehr rufen, 
wenn es die Kirchen nicht tun? Und 
wenn unser Volk nicht zur Umkehr 
findet, wird es innerhalb einiger 
Generationen aufhören zu existieren. 
Das muss man nicht bedauern. Ein 
Volk, das sich von Gott nicht rufen 
lässt, hat nichts anderes verdient. Und 
eine Kultur, die nicht die Kraft hat, 
sich vom Gräuel der Abtreibung zu 
reinigen, darf nicht Bestand haben. 
 
Aber wie hoffnungslos sich die Lage 
auch darstellt, als Christen dürfen wir 
immer hoffen, wenn wir das tun, was 
uns geboten ist: nicht ablassen, 
darum zu beten, dass Gott unser Volk 
erweckt und Umkehr schenkt. 
 
 
 
 
 
 
Prof. Mag. Wilfried 
Kerling, Kurator 
der Evangelischen 
Muttergemeinde 
Gmunden/OÖ 
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LUTMISLUTMISLUTMISLUTMIS----Freizeit vom 13. bis 16. Mai 2010 in Ramsau am DachsteinFreizeit vom 13. bis 16. Mai 2010 in Ramsau am DachsteinFreizeit vom 13. bis 16. Mai 2010 in Ramsau am DachsteinFreizeit vom 13. bis 16. Mai 2010 in Ramsau am Dachstein    
 
Heuer wurde für die Durchführung unserer alljährlichen Freizeit wieder der 
schöne Ort Ramsau in der Obersteiermark ausgewählt. Wir wohnten in der 
Pension Glöshof, die auf dem Hochplateau am Fuße der Dachsteinsüdwände 
liegt und ideale Voraussetzungen für ein freundschaftliches Beisammensein 
bietet. Die gute Unterkunft und Verpflegung sowie Möglichkeiten für herrliche 
Frühlingswanderungen trösteten über das eher kühle und wechselhafte Wetter 
hinweg, das der heiteren Stimmung nichts anhaben konnte. 
 
Gleich am ersten Nachmittag geleitete uns „unser“ Hans Illmayer, der ja 
ortsansässig ist, zur nahe gelegenen Ochsenalm, die in einer knappen 
Gehstunde bequem zu erreichen war. Wir kamen an Fischteichen vorbei, 
erfreuten uns an den schönen Frühlingsblumen, kosteten in der warmen und 
gemütlichen Stube den hervorragenden Topfenstrudel und erhielten überdies 
von „unserem“ Rudolf Knöppel eine Einführung in die Gesteinskunde des 
Dachsteingebietes, während wir ihn beim „Steineklopfen“ beobachten 
konnten. Da wurde uns wieder bewusst, wie schön die von Gott geschaffene 
Natur ist! 
 
Am Abend dann durften wir unseren Vortragenden, Herrn Missionsdirektor 
Rainer Becker und seine Frau begrüßen, die aus Marburg angereist waren. Mit 
Gebeten und Liedern, die von unserem Kassier Erwin Bernhart mit dem 
Keyboard begleitet wurden, klang der erste Tag der LUTMIS-Freizeit aus. 
 
Am nächsten Morgen beschäftigte uns bei der Bibelarbeit intensiv „der 
unvollendete Auftrag“ (alles nachzulesen in dieser „Weitblick“-Ausgabe ab 
Seite 3). Der Bibeltext in Matthäus 
28, 16-20 enthält den 
Missionsbefehl Jesu in der 
bekanntesten Form. 
 
So gesehen ist eine Gemeinde nur 
dann eine lebendige Gemeinde, 
wenn sie eine missionarisch aktive 
Gemeinde ist! Eine Gemeinde, die 
den Missionsbefehl Christi nicht als 
Schwerpunkt hat, hätte demnach 
ihren Auftrag missverstanden! 

 LUTMIS — aktuell 
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Mission muss für jeden wahren Christen ein Anliegen sein. Jeder kann dafür 
beten und z.B. durch Spenden, Förderung der Mission, Unterstützung der 
Missionare… dazu beitragen, dass berufene Menschen auf dem Missionsfeld 
Frucht für Christus bringen können. Missionare brauchen den Rückhalt ihrer 
Glaubensgeschwister in ihren Heimatländern! 
 
Daher hat die von Lukas verfasste „Apostelgeschichte“ in der Bibel ein „open 
end“, denn sie soll von den christlichen Gemeinden „weiter geschrieben“ und 
weiter gelebt werden bis zur Wiederkunft Christi! Ein Jünger ist jemand, der 
andere zu Jüngern macht. 
 
Abends fand dann der Vortrag von Herrn Missionsdirektor Becker zum Thema 
„Der Dienst des Ehepaares Scharrer und ihres Teams in Taiwan“ im evange-
lischen Gemeindesaal statt, um verstärkt auch den einheimischen Ramsauer 
Gemeindegliedern die Möglichkeit zur Teilnahme zu geben. 
Es ist wirklich erstaunlich, was dieses Missionarsehepaar zu leisten imstande 
ist: Mission unter Thailändischen Gastarbeitern, Taufen, Gemeindeaufbau, 
theologischer Unterricht im luth. Seminar Taipei, Evangelisation und Seelsorge 
in Gefängnissen… Wir waren tief beeindruckt und auch ein wenig stolz, dass 
unsere LUTMIS-Österreich zu diesem Projekt doch einen großen Beitrag zu 
leisten imstande ist. 
 
Am dritten Tag fand nach der Morgenandacht für unsere Mitglieder die 
alljährliche Jahreshauptversammlung statt. Nach einem – witterungsbedingt 
kleinen – Nachmittagsausflug wurde abends im evangelischen Gemeindesaal 
der beeindruckende Film „Das Kreuz – Jesus in China“ gezeigt, ein Film über 
die wohl größte Erweckung der Kirchengeschichte, wie sie sich heute in 
unserer Zeit ereignet. Wir freuten uns, dass auch Ramsauer gekommen sind, 
die – stark beeindruckt – nun diesen Film auch 
in Hauskreisen in der Gemeinde zeigen wollen. 
 
Am Sonntag endete die LUTMIS-Freizeit 2010 
mit dem Gottesdienst in der evangelischen 
Kirche Ramsau. Missionsdirektor Rainer Becker 
hielt die spannende Predigt über Joh 20,24–31 
zum Thema „Wie Glauben entsteht“. Darüber 
wird an anderer Stelle noch ausführlich 
berichtet. 
 

 

 

Monika Bernhart 
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Impressionen 
von unserer 
Freizeit 2010 
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Goldene Konfirmation in Bad IschlGoldene Konfirmation in Bad IschlGoldene Konfirmation in Bad IschlGoldene Konfirmation in Bad Ischl    
 
Am 20. Juni 2010 durfte ich das Fest der Goldenen Konfirmation in Bad Ischl 
feiern. Ein gesegneter Tag mit viel Freude, neuem Spruch und Segen. Jeder 
Pfarrgemeinde, die das Fest noch nicht kennt, kann ich diese Feier nur 
wärmstens empfehlen. 
 

Hier war es auch, wo ich vor Jahren, durch den damaligen Vikar ZANGERL die 
Lutherische Missionsgesellschaft kennen gelernt habe, der ich ja heute noch 
sehr verbunden bin, weshalb mir auch die Idee gekommen ist, die LUTMIS zu 
bitten, allen meinen „Mitkonfirmanden“ eine Grußbotschaft zu schicken. 
 

Dies geschah auch dankenswerter Weise durch Überreichung eines 
Glückwunschschreibens aus dem Vorstand, der aktuellen „Weitblick“-Ausgabe 
und einer CD eines Vortrags des bekannten Pfarrers Winrich Scheffbuch auf 
der LUTMIS-Freizeit. 
 

Damit „SEINE Worte nicht leer zurückkommen“, ist uns in der Fürbitte die Bitte 
um den Heiligen Geist aufgetragen – was wir dann „Innere Mission“ nennen 
dürfen, was jeder selbst erfüllen kann und wovon ich glaube, dass wir, unsere 
Kirche und unsere Missionsgesellschaft es dringend dringend dringend dringend nötig haben, und was die 
Verheißung hat: „MEIN Wort wird ausrichten, wozu ICH es sende.“ 
 

Bitten wir, dass wir mit offenen Augen und Herzen leben! ER hat dem 
glimmenden Docht neues Feuer geschenkt und das geknickte Rohr 
aufgerichtet. „Wo ICH bin, sollt auch ihr sein.“    Noch ist Gnadenzeit.Noch ist Gnadenzeit.Noch ist Gnadenzeit.Noch ist Gnadenzeit.    
 

Magdalena Hauptmann/Bad Gleichenberg 

Goldene 
Konfirmanden 
 
(erste Reihe, 
zweite von 
rechts 
Frau 
Hauptmann) 
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Neuwahlen bei der Jahreshauptversammlung 2010Neuwahlen bei der Jahreshauptversammlung 2010Neuwahlen bei der Jahreshauptversammlung 2010Neuwahlen bei der Jahreshauptversammlung 2010    
 
Bei der am 15. Mai 2010 in Ramsau am Dachstein abgehaltenen LUTMIS-
Hauptversammlung fand nach vier Jahren wieder die statutengemäße 
Vorstands- und Rechnungsprüferwahl statt.  
 

Der LUTMIS-Vorstand setzt sich weiter unverändert aus folgenden Personen 
zusammen: Ing. Erwin Bernhart (Schatzmeister), Monika Bernhart 
(Schriftführerin), StR Ing. Herbert Ehn (Gf. Obmann), Josef Elsener 
(Stv.Gf.Obmann), Dipl.Ing. Michael Kleiser (Stv.Vs.Obmann), Rudolf Knöppel, 
Johann Vogelnik (Vs.Obmann). 
 

Die Rechnungsprüfer wurden ebenfalls unverändert wiedergewählt: Dagmar 
Oberegger, Elfriede Jerouschek und Josef Hack (Stellvertretender RP).   
 

 
LUTMISLUTMISLUTMISLUTMIS----Vorstellungen in Gemeinden und beim Evangelischen Kirchentag NÖVorstellungen in Gemeinden und beim Evangelischen Kirchentag NÖVorstellungen in Gemeinden und beim Evangelischen Kirchentag NÖVorstellungen in Gemeinden und beim Evangelischen Kirchentag NÖ    
 
Die Arbeit und Projekte der LUTMIS wurden im Mai bzw. Juni in folgenden 
Gemeinden in Gottesdiensten mittels Powerpoint-Projektion vorgestellt: 
Pötteldorf/Bgld. (30.5.), Simmering/Glaubenskirche und, Simmering/Arche 
(6.6.). Am Evangelischen Kirchentag NÖ in Mödling war LUTMIS mit einem 
INFO-Stand vertreten (siehe Foto: v.r.n.l. Irene Tiefbrunner, Elfriede Jerouschek 
und Johann Vogelnik).    
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Unser Spendenbericht 2/2010Unser Spendenbericht 2/2010Unser Spendenbericht 2/2010Unser Spendenbericht 2/2010    
 

Im zweiten Vierteljahr 2010 sind durch 137 Spendenüberweisungen insge-
samt € 5.347,68 eingegangen. In diesem Betrag enthalten sind Gaben bzw. 
Kollekten der Evangelischen Gemeinden Melk-Scheibbs (€ 204,20 und 
€ 200,00), Ramsau/D. (€ 237,39), vom „Alphakurs“ Wien Hütteldorf 
(€ 107,00) und „Kalenderspenden“ beim GAV-Fest-NÖ in Mödling (€ 164,53). 
 

Unter Berücksichtigung der verfügten Zweckbestimmungen bzw. nach dringen-
den Erfordernissen wurden unverzüglich € 4.900,00 an das Missionsfeld 
weitergegeben. 
 

Die größte eingegangene Spende in diesem Quartal betrug € 500,00, die 
kleinste Gabe war € 3,00. Wir danken JEDEM EINZELNEN Spender sowie den 
Gemeinden für ihre Hilfe. An dieser Stelle sei auch all jenen ganz besonders 
gedankt, die der Mission durch einen erteilten Dauerauftrag regelmäßig „unter 
die Arme greifen“. 
 

Möge unser Herr all das, was wir ihm an Gaben, Spenden, Einsatz und Mit-
arbeit geben, segnen und vermehren, damit dadurch noch viel mehr 
Menschen zum lebendigen Glauben an den Herrn Jesus Christus kommen und 
seine Jünger werden! 
 
 

„„„„Herzliche Einladung zum LUTMISHerzliche Einladung zum LUTMISHerzliche Einladung zum LUTMISHerzliche Einladung zum LUTMIS----Missionskreis/Bereich WienMissionskreis/Bereich WienMissionskreis/Bereich WienMissionskreis/Bereich Wien    
 

Wir treffen einander jeden ersten Donnerstag im Monat (ausgenommen 
Feiertage sowie Juli und August) von 18:30 Uhr bis ca. 21:00 Uhr in der 
Gemeinde Thomaskirche, 1100 Wien, Pichelmayergasse 2 zu unserem 
Missionskreis/Raum Wien. 
Jeder ist sehr herzlich eingeladen! Wir freuen uns auf Ihr Kommen! 
 
 
LUTMISLUTMISLUTMISLUTMIS----Vorankündigung Vorankündigung Vorankündigung Vorankündigung ––––    Bitte vormerkenBitte vormerkenBitte vormerkenBitte vormerken    
 

Wir freuen uns, dass das Missionarsehepaar Scharrer (Pioniermission/Taiwan) 
im Jänner 2011 zu uns nach Österreichkommt. Vorerst fix geplant sind ein 
Abendvortrag mit Andacht in Bernstein/Bgld. (14.1.) sowie Predigt und 
Präsentation in Klosterneuburg/NÖ (16.1.).   
 

Die nächste LUTMIS-Freizeit (2.-5. Juni 2011) wird erstmals in Tirol, im 
Notburgaheim Eben/Achensee (www.notburgaheim-eben.at) stattfinden. Wir 
freuen uns , dass das Ehepaar Heinz & Heidi Lettner (Sudan/Pastorenaus-
bildung) ihr Kommen zugesagt hat.    
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M.A. Mijnders-van Woerden 
Gladys Aylward Gladys Aylward Gladys Aylward Gladys Aylward     
Die Frau mit dem BuchDie Frau mit dem BuchDie Frau mit dem BuchDie Frau mit dem Buch    
 
 
»Die Frau, die uns lieb hat« 
In China erhält sie den Namen »Ai-Weh-Töh« 
(die Frau, die uns lieb hat). Sie liebt Gott und 
die Menschen. Diese Liebe war ihr 
»Erfolgsgeheimnis«.  
 
Das Leben von Gladys Aylward widerspricht 
allen gängigen Theorien, was für Missionare 
nötig sei: eine ausgezeichnete Ausbildung, 
möglichst akademische Titel – begleitet von 
einer guten Versorgung, damit man sich auf 
seine Tätigkeit konzentrieren kann. Obwohl 
man Gladys Aylward für den Missionsdienst für zu dumm erachtet, geht sie 
hinaus – ohne ein Missionswerk und eine Gemeinde hinter sich zu haben, 
ohne im Blick auf Krankheiten oder eine Rente versichert zu sein. Sie ist sicher 
eine Ausnahmeerscheinung. In der Regel sollte es anders laufen. Aber ihr 
Leben zeigt, dass Gott auch über Ausnahmen Großes bewirken kann.  
 
Die angeblich dumme Gladys Aylward wurde als Europäerin von einem 
bekannten chinesischen Schriftsteller – Hsu Soo – zu »einer der 
bedeutendsten Gestalten der chinesischen Geschichte des 20. Jahrhunderts« 
erklärt. Ihre Lebensgeschichte schrieb die 30 Jahre in China wirkende 
holländische Missionarin M.A. Mijnders-van Woerden auf, die viel mit Gladys 
Aylward korrespondierte und mit Menschen sprach, die mit Gladys Aylward 
Kontakt hatten. Es ist ein überaus faszinierendes Buch, das über Gottes 
Wirken staunen lässt. 
 

Helmut Matthies 
  
 
CLV-Verlag; gebunden; 352 Seiten, € 10,20 
ISBN: 978-3-89397-689-8 

 LUTMIS — Buchempfehlung 
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P.b.b. GZ 02Z031027M 
Verlagspostamt 1230 Wien  
Bei Unzustellbarkeit bitte 
zurücksenden an: 
LUTMIS z. H. 
StR Ing. Herbert Ehn (Gf. Obmann) 
Wittgensteinstraße 65/2/4 
A-1230 Wien 
E-Mail: kontakt@lutmis.at 

Die „Lutherische Missionsgesellschaft - LUTMIS“ ist ein evangelisch-kirchlicher 
Verein, eigenständig, bekenntnistreu und „Partner der Österreichischen Evangeli-
schen Allianz“. Wir  ersuchen Sie um Fürbitten und Gaben für nachstehende    
Projekte: 

  

Australien Finke River M., Far North Qld.-M., Bibelübersetzung 
Benin Schriftenmission 

Botswana Mission in der Kalahari-Wüste 
Brasilien Kinderheim Moreira 

Papua Neuguinea Pastorenseminar Ogelbeng 

Philippinen Gemeindeaufbau Talisay und Tagbaking  (Pelobello) 
Sudan Pastorenausbildung (Lettner) 

Taiwan Pastorenausbildung, Thai-Pioniermission (Scharrer) 

  

 Jugendslumprojekt Port Moresby 

Danke für Ihre Unterstützung!  

Medieninhaber und Herausgeber:  
Lutherische Missionsgesellschaft in Österreich (Evangelisch — kirchlicher Verein). 
Zentrale Vereinsregisterzahl: 031734606 
Blattlinie: Verkündigung des Evangeliums von Jesus Christus.  
Schriftleiter: Johann Vogelnik, Badgasse 3, A-2105 Unterrohrbach Tel. + Fax 
(02266) 808 11; E-Mail: vogelnik@lutmis.at; Internet: http://www.lutmis.at. 
Spendenkonto: Raiffeisenlandesbank Noe-Wien, BLZ 32000, Kto-Nr. 7.479.207, 
bei Überweisungen aus anderen EU-Ländern: IBAN AT95 3200 0000 0747 9207, 
BIC RLNWATWW. 

„Der Weitblick“ erscheint vierteljährlich und wird auf Wunsch kostenlos zuge-
sandt. Er kann auch im Internet heruntergeladen werden. Ihre Meinung ist gefragt 
— wir freuen uns auf Ihren Leserbrief. Weiters bitten wir Sie, dieses Heft gegebe-
nenfalls nicht über das Altpapier zu entsorgen, sondern weiterzugeben. Gerne 
senden wir nach vorheriger Anfrage auch mehrere Exemplare für Werbezwecke 
zu. Der Nachdruck einzelner Artikel ist mit Quellenangabe durchaus erwünscht. 


